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Einleitung 

„Der Islam gehört inzwischen auch zu Deutschland.“ Sieben Worte, gespro-
chen vom ehemaligen Bundespräsidenten Christian Wulff  in seiner Einheits-
rede am 3. Oktober 2010. Sieben Worte, die Deutschland aufwühlten. 

Wulff  sprach sie inmitten einer Integrationsdebatte, die ausgelöst wurde von 
einem höchst provokanten Buch: „Deutschland schafft sich ab“ von Thilo 
Sarrazin. Wulff  setzte Sarrazins kühler, auf  Statistiken argumentierender 
Streitschrift eine integrative Rede entgegen. Wo der eine mit zusammenge-
klaubten Studien Ängste vor einer Islamisierung der deutschen Gesellschaft 
schürte, stellte Wulff  klar: Der Islam gehört zur deutschen Gesellschaft, er 
ist Teil ihrer Identität geworden. Und das sollte nicht als Problem, sondern 
als eine Bereicherung angesehen werden, die freilich zugleich eine Heraus-
forderung ist. 

Die Reaktionen auf  Wulffs Rede waren diffus: Die einen betonten die christ-
lichen Wurzeln der deutschen Gesellschaft und stellten sich auf  die Seite der 
Ängstlichen, die davor warnen, diese Wurzeln könnten einmal von einer is-
lamischen Mehrheitsgesellschaft verschüttet werden. Die anderen lobten 
Wulff: Er habe eine integrative Rede gehalten, habe den Mut gehabt, den 
Status quo zu benennen. Die Bandbreite des Echos zeigt: Noch immer ist 
der Islam in vielen Teilen der deutschen Gesellschaft nicht als Teil derselben 
akzeptiert. 

Die Integration der Muslime in Deutschland ist längst nicht vollständig ge-
lungen – und das liegt ja schon im Begriff  selbst: Integration meint immer 
einen Prozess und nie einen Zustand. In heterogenen, freiheitlichen Gesell-
schaften ist Bewegung, das liegt in ihrer Natur. Die Frage ist: Wie gelingt es, 
dass sich die einzelnen Gruppen aufeinander zubewegen? Motiviert durch 
Offenheit, Toleranz und dem Willen, das Miteinander gelingen zu lassen, 
nicht im Sinne eines gegenseitigen Duldens, sondern eines gemeinsamen öf-
fentlichen Lebens? 

Es gibt viele Bemühungen, solche innergesellschaftliche Bewegungen zu 
fördern. Die politische Initiative ist mit Wulffs Rede beispielhaft genannt, 
doch in einer Demokratie, in der Politiker die Gesellschaft repräsentieren 
sollen und insofern nur bedingt auf  sie einwirken können und mehr auf  sie 
reagieren müssen, kann Integration natürlich nur in der Gesellschaft geleistet 
werden. 

Eine Kraft, die auf  die Gesellschaft von innen einwirkt, ist die Kunst. Derar-
tige Initiativen sind vielfältig: Eine der bekanntesten ist sicher die Ruhr-
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triennale, die sich drei Jahre dem Thema „Urmomente – die Frage nach der 
Entstehung von Kreativität und Spiritualität und ihrer ursprünglichen Bezie-
hung zueinander“ widmete. 2009 lag der Fokus auf  dem jüdischen Kultur-
kreis, 2011 ist es die buddhistische Kultur. 2010 stand unter dem Motto 
„Wanderung – Suche nach dem Weg“1 und ist eine „künstlerische For-
schungsreise“2 in die islamische Gedankenwelt. Dabei geht der Weg von den 
Wurzeln uralter islamischer Mystik und Mythen aus und führt zu aktuellen 
Themen der islamischen Kultur heute: „Internationale Künstler machen sich 
auf  den Weg, forschen nach den Besonderheiten und Gemeinsamkeiten der 
verschiedenen kulturellen Hintergründe und lassen so scheinbar altes und 
fernes Kulturwissen aus heutiger Perspektive erlebbar und lebendig wer-
den.“3 Dabei werden mystische Geschichten verwandt, auf  die auch die ös-
terreichische Schriftstellerin Barbara Frischmuth in ihrem Werk aufmerksam 
macht, wie z. B. „Die Vogelgespräche“ von Farīduddīn Muhammad ‘Attār. 
Eben diese uralte islamisch-mystische Geschichte ist auch Thema des Büh-
nenstücks gewesen, das zur Zehnjahresfeier des Teatro Real in Madrid 2007 
uraufgeführt wurde: „El viaje a Simorgh“ von José María Sánchesz-Verdú. Die 
künstlerische Wahrnehmung der islamischen Traditionen ist augenscheinlich 
im Gange. Die Frage ist, ob dies wirklich Folgen für eine gelingende Integra-
tion von Migranten hat. 

Die Schriftstellerin Barbara Frischmuth ist sich sicher: Wer bei der Kunst an-
setzt, kann kaum etwas falsch machen. 

Und womit kann man sich leichter identifizieren als mit einem gelungenen Werk, sei es der 
Literatur, der Bildenden Kunst oder der Musik? Damit meine ich, dass Integration als Leis-
tung nicht nur von Migranten zu erbringen ist, sondern auch uns bis zu einem gewissen 
Grad abverlangt werden kann. 

Nur wer die schöpferischen Großtaten einer anderen Kultur in etwa abzuschätzen vermag, 
wird den Menschen, die aus ihr stammen, den nötigen Respekt entgegenbringen, der für 
den Umgang auf  selber Augenhöhe notwendig ist. Da ist bei uns ein gewisses Defizit fest-
stellbar.4 

Die Autorin weist somit auch den Einheimischen eine Aufgabe bei der In-
tegration von Migranten zu: das Wahrnehmen, ja sogar Identifizieren mit der 
fremden Kultur. Wer der Kunst vorwirft, sie könne nichts bewirken, entgeg-
net Frischmuth: 

                                                           
1 http://www.culturall.de/kultur/ruhrgebiet/festivals/ruhrtriennale/ruhrtriennale2010.html. 
2 http://www.kulturserver.de/-/organisationen/detail/19528. 
3 http://www.kulturserver.de/-/organisationen/detail/19528. 
4 Vgl. Barbara Frischmuth, Kann der Glauben Berge versetzen, und wenn ja, wie hoch dürfen 
sie sein? Gedanken zum gegenwärtigen Erscheinungsbild des Islam, in: Dies., Vom Fremdeln 
und vom Eigentümeln. Essays, Reden und Aufsätze über das Erscheinungsbild des Orients, 
Graz u. a. 2008, 105–135, hier 134. 
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Aber so harmlos ist Kunst nicht. Ihre Wirkungsgeschichte hat zwar wenig mit dem soge-
nannten Agit-prop zu tun, wie man die Instrumentalisierung der Künste nannte, sondern 
mit einer subversiven Invasion der Köpfe, in denen plötzlich andere Stimmen laut werden 
als die, die immer schon darin das Sagen hatten. Das Eindringen verschobener Blickwinkel 
in die Intimität des eigenen Bewusstseins, so könnte man diese Spurensuche wohl nennen, 
und wer sich ihr einmal anheim gegeben hat, wird sich nicht mit kargen ersten Ergebnissen 
zufrieden geben, sondern weitersuchen wollen und damit ein Klischee nach dem anderen 
außer Kraft setzen. Und das wäre doch schon etwas.5 

Die gegenseitige Wahrnehmung als Bedingung für ein gelingendes Gemein-
wesen in einer multikulturellen Gesellschaft ist auch Anliegen der christli-
chen Theologie: In beiden Konfessionen ist man sich seit langem einig da-
rüber, dass interreligiöses Lernen ein wichtiger Weg ist, um in einer globalisier-
ten Welt dem fremden Anderen gebührend Raum zu geben, sich gegenseitig 
kennenzulernen und so ein Miteinander anzustreben. Dieser Weg soll mit 
der vorliegenden Arbeit unterstützt werden, indem die nicht harmlose Kraft 
der Literatur mit einbezogen wird in den Prozess, den Islam besser kennen-
zulernen. In der Literatur der Autorin Barbara Frischmuth werden die Leser 
mitgenommen auf  eine Reise zu unbekannten Seiten des Islam: die islami-
sche Mystik und ihre Vertreter. Die Mystik fremder Religionen kennenzuler-
nen ist für Frischmuth entscheidend, wenn der Dialog der Religionen gelin-
gen soll: 

So gesehen halte ich den Dialog der großen Religionen miteinander nur dann für sinnvoll, 
wenn er nicht auf  der Ebene des gegenseitigen Aufrechnens von Ge- und Verboten statt-
findet, das heißt, auf  dem Wortwörtlichnehmen der heiligen Bücher, das sich trotz allen 
Wohlmeinens meist doch als rechthaberische Deutung präsentiert, sondern eine Etage hö-
her, auf  der der Mystik. So schwierig mystische Erfahrungen darzustellen und zu vermit-
teln sind, das dennoch Vermittelte ist der bedeutendste gemeinsame Nenner aller großen 
Religionen mit samt ihren kleineren Ausläufern. Alles andere mündet rasch in Politik und 
sollte auch als solche deklariert und behandelt werden.6 

Die westliche Perspektive auf  den Islam weitet sich durch die Lektüre von 
Frischmuths Aleviten-Romanen. Lassen wir uns mitnehmen auf  diese Ent-
deckungsreise. 

Religionssoziologischer Horizont 

„Gotteswahn“7 von Richard Dawkins und „Ich bin dann mal weg: meine 
Reise auf  dem Jakobsweg“8 von Hape Kerkeling – zwei Bestseller, die für 

                                                           
5 Vgl. Barbara Frischmuth, Kann der Glauben Berge versetzen, und wenn ja, wie hoch dürfen 
sie sein?, 135. 
6 Barbara Frischmuth, Vom Fremdeln und vom Eigentümeln, in: Dies., Vom Fremdeln und 
vom Eigentümeln, 7–36, hier 24. 
7 Richard Dawkins, Der Gotteswahn. Berlin 2007. 
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gegensätzliche religiöse Strömungen unserer Zeit stehen: Dawkins Erfolg 
weist auf  eine Entfremdung und Ablehnung von Glaube und Religion hin, 
der Hype um Kerkelings Pilgerbuch steht für das Gegenteil: die Sehnsucht 
nach Sinn und die spirituelle Erfüllung. Religion ist präsent in der Öffent-
lichkeit, die Prognose einer religionslosen Gesellschaft ist nicht eingetrof-
fen.9 

Die gegenwärtige Realität als konstitutiven Kontext der christlichen Bot-
schaft zu erschließen, ist unabdingbar Aufgabe der Theologie. Kontextualität 
ist für alle theologischen Disziplinen von höchster Wichtigkeit, wollen sie 
den Menschen der jeweiligen Gegenwart erreichen – insbesondere gilt dies 
für die Religionspädagogik.10 Angesichts der fortschreitenden Globalisierung 
und dem damit einhergehenden sozialen Wandel muss die Theologie in Aus-
einandersetzung mit den Sozialwissenschaften neue Wege erschließen.11 Um 
eine angemessene Deutung und Perspektive ihres Auftrags sowie ihrer Iden-
tität in der modernen Welt entwickeln zu können, müssen Theologie und 
Kirche ihren eigenen Platz in der Gesellschaft kritisch reflektieren. 

Pluralismus der Religionen 
In vielen Ländern Westeuropas findet ein dritter Pluralisierungsschub statt: 
Im 16. Jahrhundert sprengt ein konfessioneller, innerchristlicher Pluralismus 
die mittelalterliche kirchliche Einheit. Im 18. Jahrhundert geht die „christli-

–––––––––––––––––––––––––––– 
8 Hape Kerkeling, Ich bin dann mal weg. Meine Reise auf  dem Jakobsweg. München 2006. Vgl. 
auch Hubert Knoblauch, Andreas Graff, Populäre Spiritualität oder: Wo ist Hape Kerkeling? in: 
Bertelsmann-Stiftung (Hrsg.), Religionsmonitor 2008. Gütersloh 2007, 725–746. Die Autoren 
sehen in Kerkeling das Musterbeispiel gegenwärtiger Religiosität (725), sein Buch sei Ausdruck 
einer populären Spiritualität und er Repräsentant seiner Leser (726). 
9 Vgl. die Kapitel „Zum Missverständnis der Säkularisierungsthese“ und „Zum Bedarf  an Reli-
gion in der modernen Gesellschaft“ bei Wilhelm Gräb, Sinnfragen. Transformationen des Reli-
giösen in der modernen Kultur, Gütersloh 2006, 57–60. Friedrich Wilhelm Graf, Die Wieder-
kehr der Götter. Religion in der modernen Kultur, München 2007. Vgl. Hans Langendörfer SJ, 
Überraschende Diversität religiöser Orientierung. Ein Kommentar aus katholischer Perspektive. 
in: Bertelsmann-Stiftung (Hrsg.), Religionsmonitor 2008, Gütersloh 2007, 65f. Michael Felder, 
Religiöse Identität Jugendlicher, in: rhs 4 (2010), 203–210. Hier 204. 
10 Vgl. Jürgen Werbick, Glaube im Kontext. Prolegomena und Skizzen zu einer elementaren 
Theologie, Zürich 1983. Hans Küng, David Tracy (Hrsg.), Theologie – wohin? Auf  dem Weg zu 
einem neuen Paradigma, Zürich u. a. 1984. Robert J. Schreiter, Constructing Local Theologies. 
New York 1985. Ottmar Fuchs, Kontextuelle Theologie. Verwurzelt im Lebens- und Leidenszu-
sammenhang der Kulturen, in: Ulrike Bechmann, Mitri Raheb (Hrsg.), Verwurzelt im Heiligen 
Land. Frankfurt a. M. 1995, 87–118. Thomas Schreijäck (Hrsg.), Religion im Dialog mit den 
Kulturen. Kontextuelle religiöse Bildung und interkulturelle Kompetenz (Forum Religionspäda-
gogik interkulturell, 2), Münster 2000. 
11 Vgl. Franz-Xaver Kaufmann, Zukunftsfähigkeit der Theologie. Abschließende Bemerkungen, 
in: Karl Gabriel, Johannes Horstmann, Norbert Mette (Hrsg.), Zukunftsfähigkeit der Theologie. 
Anstöße aus der Soziologie Franz-Xaver Kaufmanns (Einblicke, 2), Paderborn 1999, 163. 
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che“ Einheit verloren, die Gesellschaft wird aufgespalten in einen christlich-
kirchlich gebundenen und in einen säkular-humanistisch ausgerichteten Teil. 
Der dritte Pluralisierungsschub findet seit der Mitte des 20. Jahrhunderts in 
Westeuropa statt und kann als „Pluralismus der Religionen“ bezeichnet wer-
den.12 

Transkulturelle Massenbewegungen nehmen seit dem 19. und 20. Jahrhun-
dert stark zu. Seit den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts haben europäi-
sche Staaten, vor allem Großbritannien, Frankreich und Deutschland13 einen 
hohen Bevölkerungsanteil an türkisch-, portugiesisch-, spanisch-, griechisch- 
und italienischstämmigen Familien.14 Heute haben fast 20 Prozent der Be-
völkerung Deutschlands ihre familiären Wurzeln im Ausland. 15 der 82 Mil-
lionen Einwohner sind entweder nicht in Deutschland geboren oder haben 
Elternteile, die nach Deutschland eingewandert sind. Diese Zahlen machen 
Deutschland zu Europas Zuwanderungsland Nummer 1. Nach den knapp 
vier Millionen Aussiedlern, die im Wesentlichen aus den Staaten der Sowjet-
union stammen, bilden die türkischstämmigen Migranten mit fast drei Milli-
onen Menschen die zweitgrößte Gruppe mit Migrationshintergrund. Demo-
grafisch gesehen sind sie neben der Gruppe mit afrikanischem Migrations-
hintergrund die jüngsten, da sie die meisten Kinder haben, wovon bereits die 
Hälfte hierzulande geboren ist.15 So viele Türkischstämmige leben in keinem 
anderen Land der Welt außer in der Türkei selbst.16 So ist der Islam die 
zweitgrößte Religion in Deutschland nach dem Christentum. 

Globalisierung 
Von vielen werden Multikulturalität17 und Multireligiosität als Bedrohung emp-
funden. Jeder Einzelne kommt mit der globalisierten Welt in Kontakt, sie 
begegnet jedem im Alltag: Sei es, dass Produktionsstandorte ins Ausland ver-

                                                           
12 Vgl. Karl-Josef  Kuschel, Wider die eifernden Pfaffen. Religionsdialog – die Alternative zum 
„Kampf  der Kulturen“, in: Evangelische Kommentare 31 (1998), 704–706. 
13 Zur Geschichte der Zuwanderung nach Deutschland vgl. Franziska Woellert, Steffen Kröh-
nert, Lilli Sippel, Reiner Klingholz, Ungenutzte Potenziale. Zur Lage der Integration in 
Deutschland, hrsg. v. Berlin-Institut für Bevölkerung und Entwicklung, Berlin 2009. 12ff. 
14 Vgl. Constantin von Barloewen, Die Fremdheit überwinden. Wege zur Interkulturalität, in: 
Deutschland: Zeitschrift für Politik, Kultur, Wirtschaft und Wissenschaft 3, hrsg. in Zs.-Arbeit 
mit dem Presse- und Informationsamt der Bundesregierung, Frankfurt a. M. 2000, 47. 
15 Woellert u. a., Ungenutzte Potenziale, 6. 
16 Vgl. ebd., 18. 
17 Zur Entstehung der multikulturellen Gesellschaft in Deutschland: Hermann Strasser, Clau-
dius R. Köster: Die deutsche Geburt der multikulturellen Gesellschaft. Politische Zwänge und 
soziale Grenzen, in: Folkert Rickers, Eckart Gottwald (Hrsg.), Vom religiösen zum interreligiö-
sen Lernen. Wie Angehörige verschiedener Religionen und Konfessionen lernen. Möglichkeiten 
und Grenzen interreligiöser Verständigung. Neukirchen-Vluyn 1998, 13–32. 
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legt werden oder die Greencard eingeführt wird, dass wir australische Äpfel 
neben Mangos aus der Karibik finden, während die Hersteller einheimischer 
Produkte um ihr Überleben kämpfen. Unsere Nachbarn sprechen in einer 
fremden Sprache und Deutsch mit Akzent, die Restaurants in den Straßen 
reichen vom Italiener bis zum Japaner, in den Schulklassen sieht man die un-
terschiedlichsten farbigen Gesichter.18 Auch in Fusionen weltweiter Unter-
nehmen zu Großkonzernen treten Unterschiede im Umgang der Menschen 
miteinander zutage. Seien es die verschiedenen Unternehmenskulturen, die 
unterschiedlichen Rechtssysteme oder die Wertvorstellungen: die jeweilige 
Andersheit verlangt Beachtung, soll die Zusammenarbeit gelingen. Überfor-
derungsängste und Vereinfachungsbedürfnisse suchen schnell nach radikalen 
Antworten. Die Entwicklungen werfen die Frage auf, wie es gelingen kann, 
unter den genannten Bedingungen Modalitäten einer konstruktiven Kon-
fliktbearbeitung zu finden, die trotz Pluralität verlässlich gewaltfreie Über-
einkünfte im öffentlichen Raum ermöglichen und erlauben.19 Entscheidend 
ist bei diesem Prozess, kulturelle und religiöse Faktoren zu beachten: die religiö-
sen Grundstrukturen, das Gottesbild, die Mythen, das Verhältnis des Men-
schen zur Natur, zum Übernatürlichen, zum Tod, die Einstellung zur Um-
welt als Voraussetzung eines ökologischen Selbstverständnisses, das Verhält-
nis zur Zeit, zu Grund und Boden, zum Eigentum, zur Anerkennung von 
Autoritäten und Herrschaft, zu Gewinnstreben, Wachstum und Leistung, 
zum Neuen, der Sinn für die Zukunft, die Formen der Entscheidungsfin-
dung.20 Es bedarf  einer Offenheit und Veränderungsbereitschaft von beiden 
Seiten, anders ausgedrückt mit den Worten des Journalisten Heribert Prantl: 
„Das neue Deutschland. Alle müssen sich integrieren: nicht nur Aygül Öz-
kan, sondern auch Roland Koch und Markus Söder“.21 Seiner Meinung nach 
beginnt mit der Ernennung der türkischstämmigen Aygül Özkan am 
27. April 2010 zur Ministerin die dritte Einheit in Deutschland. Er nennt 
diesen Prozess in Anlehnung an das jahrzehntelange Rückkehrprogramm der 
deutschen Regierung „Einkehrprogramm“, denn die Migrantengeneration 
kehre nun ein in die deutsche Gesellschaft. 

                                                           
18 Vgl. das Kapitel „Das farbige Gesicht unserer Schulen“ bei Stephan Leimgruber, Interreligiö-
ses Lernen. München 1995, 19–21. Paul Walter, Schule in der kulturellen Vielfalt: Beobachtun-
gen und Wahrnehmungen interkulturellen Unterrichts. Opladen 2001. 
19 Vgl. Dieter Senghaas, Zivilisierung wider Willen. Der Konflikt der Kulturen mit sich selbst, 
Frankfurt a. M. 1999, 216–218. 
20 Vgl. Barloewen, Die Fremdheit überwinden, 47f. 
21 Vgl. Heribert Prantl, Das neue Deutschland. Alle müssen sich integrieren: nicht nur 
Aygül Özkan, sondern auch Roland Koch und Markus Söder. Süddeutsche Zeitung v. 
30.4./1./2.5.2010. 




